
Jahrgänge von 1971 bis 1995 auswählen

1988

1988























Vienna Art Orchestra and 
Voices 
Swiss Swing: Im Tenigerbad - Hymne, 
nicht zu andächtig - Ländler für 5 Stim­
men - Zöge am Böge III - Bergecho -
S'wott es Fraueli... - Von der Rigi -
Zitatmaschine 
Bumi Fian tp, Hans Hassler acc, Uli 
Scherer keyb, Woody Schabata vib, 
Heiri Kaenzig b, Wolfgang Reisinger 
dm, Lauren Newton, Sarah Barrett, Re­
nate Bochdansky, Elfi Aichinger, Maria 
Bayer voc, Mathias Rüegg Id, arr 
Aufg.:8./9. März + 11.-13. März 1987 
Moers Music 02060 

Neueste LP des Vienna Art Orchestra 
ist die Kombination eines Rumpfsex­
tetts des Orchesters mit einem Quintett 
von Sopranistinnen in „Vienna Art Or­
chestra and Voices" und mit der LP 
„Swiss Swing". Rechnet man die bei­
den Alben des „Vienna Art Choirs" und 
jene mit Ernst Jandl (Bist Eulen?) hinzu, 
so ist die neue Moers Music-Platte die 
dreizehnte eines beeindruckenden 
Oeuvres (weitere zwei Doppelalben 
sollen im Verlaufe dieses Jahres fol­
gen). Ausgangspunkt auch für die jetzi­
ge, etwas kautzige LP war Mathias 
Rüeggs Werk „5 Old Songs" aus dem 
Jahre 1985, eine für viele als echt emp­
fundene Hommage an die schweizeri­
sche Volksmusik. Als Nikiaus Troxler 
dieses Konzept Rüeggs für das Jazzfe­
stival in Willisau übernehmen wollte, 
stieß er bei dem Komponisten auf we­
nig Gegenliebe, zum eigentlich mehr 
karikierend gemeinten Vokalschman-
kerl nun auch ein neues Instrumental­
programm zu entwickeln. Sein Vor­
schlag ging dann dahin, unter Verwen­
dung einer Vokalgruppe von Soprani­
stinnen (u. a. natürlich Lauren Newton), 
einer kräftig und akzentuiert swingen­
den Rhythmusgruppe und einem marki­
gen Akkordeon das schweizerische 
Volksmusikgut jazzmäßig zu persiflie­
ren und dies in deftig-ironischer Di­
stanz. Aus dieser Idee wurde dann an­
läßlich des Willisauer Jazz Festivals am 
Pfingstmontag 1986 Realität, in leicht 
geänderter Besetzung und mit annä­
hernd dem gleichen Programm wie auf 
der vorliegenden LP, die im folgenden 
Jahr am 8. und 9. März im Radio Studio 
in Zürich aufgenommen wurde. 
Das Kompositionsmaterial stammt 
weitgehend aus dem „Schweizer Alp-
hornbuechli" von zirka 1910 von A. L 
Gassmann, das der Flügelhornist und 
Alphornbläser Herbert Joos dem Band­
leader anempfahl, und das diesen zu 
den acht „Köstlichkeiten" auf der vor­
liegenden Platte anregte, so zu „Im Te­
nigerbad", das vom Bündener St. Bat-
taglia komponiert wurde und durch sei­
nen dynamischen Ablauf besticht, den 
genau getimten Versatzstücken aus 
hämmernden Klavierläufen, stakkatoar-
tigen Vibraphonschlägen, knurrenden 
Akkordeonlauten und entsprechenden 
Vokalantworten. „Hymne, nicht zu an­
dächtig" ist zunächst ein echter Länd­
ler, der von der Trompete Bumi Fians 
erst richtig heißgemacht wird, der durch 
Scherers Synthesizer aufgerüttelt, wie 
ein Wirbelwind durch den Frauenchor 
fährt, der mehrfach schweizerische 
Volksmusik zu intonieren versucht. In 
„Ländler für drei Stimmen" steht Hans 
Hasslers Akkordeon im Vordergrund, 
nur begleitet von Kaenzigs Baß und 
Reisingers Schlagzeug, wobei die Rolle 
des Chors eine verfremdende und drei-
dimensionalisierende ist. „Zöge am Bö­
ge III" (von früheren Platten bekannt) ist 
die Verjazzung des bekannten helveti­
schen Kanonliedes, zunächst im Trio 
mit Uli Scherer als dem dominierenden 
Mann, anschließend einer Trompeten­
improvisation Bumi Fians, dazwischen 
Chor- und Akkordeoneinschübe. Alp­
hornreihen, vom fünfstimmigen Chor 
vokalisiert und collagenartig übereinan-
dergetürmt, kennzeichen „Bergecho", 
die durch Uli Scherers Keyboards 
rhythmisiert, leicht in Unordnung gera­

ten, stehenbleiben und wieder weiter­
laufen. 
Der Bassist Heiri Kaenzig gestaltet ein­
drucksvoll die Volksweise ,,S' wott es 
Fraueli", in seinem Sinne overdubbed, 
verfremdet, wobei Frauenstimmen, Ak­
kordeon, Vibraphon und Schlagzeug 
wie Vexierbilder rasch vorbeiziehen, 
ehe der Baß allein übrigbleibt. Zunächst 
zögernd, ein Echo nur andeutend, be­
ginnt Lauren Newton „Von der Rigi"; 
von Woody Schabatas Vibraphon und 
Reisingers Triangel „zart" herausgekit­
zelt, entwickelt sich ein beinahe fragiler 
Scat Lauren Newtons (eine neue Fa­
cette!), ehe der schnell einfallende 
Rhythmus das „Echo" heftig verjazzt, 
zum Schluß nur die wieder sehr fragile 
Stimme Lauren Newtons übrigbleibt. In 
„Zitatmaschine" werden von Mathias 
Rüegg zwei Alphornreihen übereinan-
dermontiert, die durch Kaenzigs Elek-
trobaß rockig, durch den eher skurrilen 
Klavier-Akkordeon-Dialog ruppelig ge­
macht werden. Und wie Papierschnip­
sel fallen kurze Choreinschübe und 
Trompetenstöße dazwischen, ehe sich 
der schweizerische Volksmusikbogen 
mit einem Motiv wieder aus dem An­
fangsstück schließt. Ist das die „urchi-
ge" Verbindung von Jazz und Volksmu­
sik, die so vielen auf den Fingern 
brennt? Das Vienna Art Orchestra unter 
Mathias Rüegg kann auch anders, 
wenn man die früheren Veröffentlichun­
gen heranzieht, die Handschrift ist im­
mer markig und sehr eigenwillig, auch 
in der Festschrift, die anläßlich des 
zehnjährigen Bestehens dieses Orche­
sters 1987 herauskam. 

Ulfert Goeman 

Vital Information 
Global Beat: On Flight U p - Island 
Holiday - Johnny Cat - Novato - Sun­
set - Jave And A Nail - Global Beat -
Black Eyebrows - In A Low Voice -
Traditions In Transition - Blues To 
Bappe! 
Dave Wilczewski ss.as.ts. Dean Brown, 
Ray Gomez, Barry Finnerty, Mike 
Stern, Jeff Richman g, Tom Coster 
keyb, Tim Landers b, Andy Narell 
steel-dm, Steve Smith dm, perc, synth, 
Mike Fisher, Kwaku Daddy perc, Brad 
Dutz tablas, perc, Armando Peraza 
congas, bongos, Prince Joni Haastrup 
voc, talking dm 
Aufg.: Marin County, Kalifornien 
CBS 450097 1 

Das Debut-Album von Vital Information 
1983 - noch mit Gitarrist Mike Stern -
ist ein kleiner Meilenstein des Rock 'n' 
Jazz, oder wie immer man diese Musik­
richtung nennen mag. „Global Beat" ist 
das dritte Album der Gruppe um 
Schlagzeuger Steve Smith, dem ehe­
maligen Drummer von Journey, Steps 
Ahead, Jean Luc Ponty und Buddy De-
Franco. Als harter Kern hat sich mittler­
weile der Bassist Tim Landers, der Sa­
xophonist Dave Wilczewski und neuer­
dings der Keyboarder Tom Coster her­
ausgeschält. Trotz der weitgehenden 
Konstanz in der Besetzung hat die Mu­
sik von Vital Information entscheidende 
Veränderungen durchgemacht 
Das erste Album hatte Ecken und Kan­
ten, war rauh und aggressiv, es stand in 
der Tradition des Mahavishnu Orche­
stras, von Return to Forever und Pat 
Methenys frühen Gruppen - Jazz Fu­
sion im Stil der siebziger Jahre. Das 
zweite Album „Orion" bot eine wenig 
geglückte Mischung von Rock und 
Mainstream-Jazz. „Global Beat" - no-
men est omen - soll ein Stück Weltmu­
sik dokumentieren, allerdings gesiebt 
mit dem feinmaschigen Fusion-Netz: 
ein bißchen Lateinamerika, ein bißchen 
Fernost fürs luftige Flair, darunter rock-
jazzende Rhythmen, raffinierte Arran­
gements und toller Sound vom Misch­
pult - da kann fast nichts mehr schief­
gehen. Auch in diesem Falle nicht. Nur 
machen diesen Happy-Westcoast-Fu-

sion Sound Spyro Gyra, David San­
born, Koinonia und Andy Narell einfach 
eine Idee spritziger und ausgeklügelter. 
Mike Stern als Gast-Solist auf dem letz­
ten Titel der Platte ist der einzige Musi­
ker der gegen diese formschöne, aber 
profilarme Musik anspielt. 

Detlev Reinert 

Jazz And Hot Dance From 
Germany 1925: Alex Hyde 
Vol. II 
Michael Diamond tp, kazoo, squawker, 
Wilburg Kurz tp, Michael Polzertb, Sam 
Dunkel tb, ts, bs, cl, Walter Kailander 
ss, as, cl, Alex Hyde v.special effects, 
Steve Kretzmer p, Michael Danzi bj, 
Charlie Herstoff dm: Shine - San -
Pleasure Mad - No One Knows What 
It's All About - How I Love That Girl -
Counting The Hours - Sioux City Sue -
Oh Peter- Alabamy Bound - Farewell 
Blues - Wilbur Kurz tp, Herb Flemming 
tb, Walter Kallander ss,as,cl,bs, Gene 
Sedric ss.ts.cl, Alex Hyde v, Steve 
Kretzmer p, Michael Danzi bj, Charlie 
Herstoff dm: Copenhagen - Florida -
Craving - Tessie - Ukulele Lady - Hen­
ry Nathan v, Steve Kretzmer p, Michael 
Danzi bj, Mickey Diamond squawker, 
kazoo: Happy Four 
Aufg.: April-Juli 1925, Berlin 
Harlequin HQ 2034 

Trümmer Jazz: Jazz And Hot 
Dance After The Nazis 
1946-1949 
R.B.T.Orchester: Air Mail Special - Get 
U p - Fred Oldörp, Eddie Rothe, Mischa 
Andrejew: Inspiration - Die drei Travel­
lers: Cement Mixer - Choo Choo 
Ch'Baby-Cocktail Rhythm- Rita Paul 
Ges.+ Swingband d.Bln.: Mein Kater -
RBT-Orchester: Skyliner- Heinz 
Kretschmar Orchester: Shoo-Fly P ie-
Komm zum Papa, Susi - Heinz 
Kretschmar Combo: Paper Moon -
RBT Orchester: Rhythmisches Aquarell 
- Schirokko - Hot Club Combo Frank­
furt: Sweet Georgia Brown - Jam Ses­
sion: Lady Be Good 
Aufg.: 1946-49, teilweise live in Berlin 
und Dresden 
Harlequin HQ 2052 

German Propaganda Swing: 
Charlie & His Orchestra 
1940-1941 
You're Driving Me Crazy- Stormy 
Weather - It's A Long Way To Tippera-
ry - You Can't Stop Me From Dreaming 
- With A Smile And A Song - St. Louis 
Blues - Slumming On Park Avenue -
Adieu Mon Pere - Dinah - Daisy - I'm 
Playing With Fire- Goody, Goody-
F.D.R.Jones - After You've Gone-
Who'll Buy My Bublitchky - Sketch 
Charlie and his Orchestra (Besetzung 
nicht genau bekannt) 
Aufg: September 1939-Juli 1941, 
Berlin 
Harlequin HQ 2058/Woolfe Records 

Die mehrere Platten umfassende An­
thologie „Jazz and Hot Dance from 
Germany " ist zwar auf einem engli­
schen Label erschienen, aber in der 
Regie des deutschen Schellack-Spe­
zialisten Rainer E. Lotz (unter Mitarbeit 
anderer bekannter Koryphäen wie Karl­
heinz Drechsel, Günter Hörig, Gerharo 
Conrad und Hans Otto Jung, um nur die 
namhaftesten zu nennen). Die Cover-
Informationen sind vorbildlich, die von 
Lotz erstellten Begleittexte profund und 
fesselnd. Auf Harlequin 2034 erfährt 
man eine Menge über Alex Hyde, einen 
1898 in Hamburg geborenen, naturali­
sierten Amerikaner, der 1924 und 1925 
mit seinem Romance of Rhythm Orche­
stra in vielen deutschen Cafes und 
Tanzhallen absahnte. Ersten Aufnah­
men für das VOX-Label (komplett wie­
derveröffentlicht als Volume I auf Harle­
quin 2033) folgten über 50 Einspielun­

gen in den Berliner „Grammophon"-
Studios - sechzehn dieser Katalogtitel 
hat Lotz unter dem „Jazz and Hof-
Banner zusammengefaßt. Sie weisen 
das Alex Hyde Orchester (nun umge­
tauft in Original New York Jazz Band) 
als eine typische Hot Dance Kapelle 
jener Jahre aus, wobei man natürlich 
berücksichtigen muß, daß Lotz die vom 
Jazzstandpunkt aus interessantesten 
Stücke herangezogen hat. Das Spielni­
veau ist beachtlich hoch, die Arrange­
ments sind auffallend jazzig und arm an 
Exzentrik-Späßen, sieht man mal von 
Mickey Diamonds blue-blowing auf Ka­
zoo und „Squawker" ab, das aber stets 
rhythmisch motiviert erscheint und nie 
zum Billigklamauk verkommt. Wilbur 
Kurz und vor allem Diamond bewähren 
sich als kompetente Lead-Stützen und 
sind auch solistisch ausgiebig beschäf­
tigt. 

Gelegentlich nutzte Hyde Berliner En­
gagements anderer amerikanischer 
Bands und verpflichtete deren Stars 
gastweise für seine Grammophon-Ver­
träge. So Herb Flemming und Gene 
Sedric aus der Sam-Wooding-Mann-
schaft (die mit der „Chocolate-Kid-
dies'-Revue auf dem alten Kontinent 
weilte), oder Nathan Davis von Hai 
Smith' Lido-Venice Orchestra. Wie sei­
ne Soli in „Tessie" und „Happy Four" 
beweisen, war Davis ein besserer „jazz 
fiddle player" als Hyde selbst, der eher 
zum Salongeiger tendierte, und dessen 
eigentliche Stärken im Arrangieren und 
im Präsentieren einer Band zu kreditie­
ren sind. Der „Sänger" Jack Robbins 
ist übrigens niemand Geringerer als der 
bekannte amerikanische Musikverle­
ger, der sich gerade zu Europageschäf­
ten in Berlin aufhielt und der von Alex 
Hyde kurzerhand ins Grammophon-
Studio zu kommen überredet wurde, 
um dort seinen neu herausgebrachten 
Schlager „Florida" auf Wachs zu 
bannen! 
15 Jahre später. Die von links bis rechts 
ungeliebte Weimarer Republik ist an ih­
ren vielen Dolchstößen verendet, die 
Nationalsozialisten sind an der Macht. 
Im ersten Kriegsjahr überlegt man in 
Goebbels' Berliner Ministerium, was 
man den (in gewissen Kreisen) immer 
populärer werdenden „Feindsendern" 
- hauptsächlich der BBC - entgegen­
setzen kann. „Charlie and his orche­
stra" wird ins Leben gerufen, und in den 
Grammophon-Studios entstehen Dut­
zende von Aufnahmen, die bekannte 
Swingstücke mit neuen, vornehmlich 
antibritischen Hetzversen versehen 
und die von Karl Schwedler, alias 
„Charlie", in englischer Sprache ge­
sungen werden. Etwa 250 solcher Titel 
sollen insgesamt produziert und in 
Stückzahlen von 50-100 auf Platte ge­
preßt worden sein. Natürlich waren die­
se Scheiben nicht für die deutsche Öf­
fentlichkeit bestimmt; sie gelangten le­
diglich zu den Rundfunkstationen und 
in einige Kriegsgefangenenlager. Um 
diese Schellacks ranken sich heute 
Mythen: sie sind so selten wie ein ehrli­
cher Politiker, und entsprechend hor­
rend im Preis. Nur unter größten 
Schwierigkeiten hat Rainer Lotz einiges 
über die mutmaßliche Besetzung die­
ses „Propagandaorchesters" heraus­
gefunden - die noch lebenden Beteilig­
ten sind über diesen Punkt ihrer Karrie­
re begreiflicherweise recht einsilbig ge­
wesen. Das sollte man ihnen nicht wei­
ter nachtragen, angesichts der vielen 
Waldheims, die Schlimmeres verges­
sen haben. 

Als mögliches Personal wird die Creme 
der damaligen deutschen Tanzmusik­
szene genannt: Benny de Weille, Det­
lev Lais, Eugen Henkel, Kurt Wege, 
Willi Berking, Charlie Tabor, Franz 
Mück, Fritz Brocksieper, Adalbert Lucz-
kowski, Walter Leschetitzky und so fort. 
Die Leitung hatte Lutz Templin, der mit 
diesem Orchester bei der Deutschen 
Grammophon unter Vertrag stand und 
auf vielen regulären Platten dieser Ge­
sellschaft zu hören war. Für die Musiker 
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muß es schon ein makabres Gefühl ge­
wesen sein, mit Goebbels' Billigung sol­
che offiziell verhaßten „Nigger"-Num-
mernwie „St. Louis Blues" und „Goody 
Goody" ins Aufnahmemikrofon schmet­
tern zu dürfen! Klar, daß hier auch kurz-
taktige Hot-Soli von Klarinette (de Weil-
le), Tenorsax (Lais) und Trompete (Ni­
no Impallomeni) geduldet wurden. 
„Charlie" Schwedler sang in der Regel 
eine Strophe vom Originaltext, bevor er 
zur Propaganda-Umdichtung ausholte 
- teilweise muß sich diese auch damals 
schon so lächerlich angehört haben, 
daß der beabsichtigte Demoralisie­
rungseffekt bei den feindlichen Truppen 
gleich Null gewesen sein dürfte. Ich 
kann mich auch nicht erinnern, daß die­
se Propagandaliedchen die Alliierten 
davon abgehalten haben, nach Berlin 
einzumarschieren . . . Immerhin: ein 
echtes Kuriosum aus der Giftküche des 
Dritten Reichs. Die Gefahr, daß diese 
englische Plattenveröffentlichung in fal­
sche (lies: alt- und neobraune) Hände 
gerät, ist sicherlich gering. 
Fünf Jahre danach, und Deutschland 
liegt in Trümmern. Was sich aus und 
zwischen Ruinen an spärlichen Swing-
und Jazztrieben seinen Weg in die Be­
satzungsfreiheit bahnte, hat Rainer 
Lotz auszugsweise auf Harlequin 2052 
zu dokumentieren versucht. Verwen­
dung fanden ausschließlich Rundfunk­
aufnahmen und private Folienmitschnit­
te, also keinerlei kommerzielle Indu­
strieschallplatten. Das macht die LP 
zwar zu einem ausgesprochenen Rari­
tätenkabinett, aber leider in großen Tei­
len auch zu einem Wiedergabedesa­
ster. Die 3 Travellers (mit ihrem amü­
santen Stilgemisch aus Nat King Cole 
und Slim Gaillard) sind vor lauter Rau­
schen mehr zu erahnen als zu hören, 
abgesehen von der internen Radio­
phon-Schellackplatte „Inspiration", auf 
der sie noch als „Die 3 R.B.T. Solisten" 
fungieren. RBT - das war die Abkür­
zung für das Radio Berlin Tanzorche­
ster, dessen fünf Titel zu den klanglich 
erträglichen des Albums zählen. Es ist 
gut, sich wieder mal von der Qualität 
dieses (von Horst Kudritzky geleiteten) 
Rundfunkorchesters überzeugen zu 
können: es fehlte zwar noch das Eigen­
profil, aber die Anleihen bei Lionel 
Hampton („Get up", mit Bully Buhlan in 
der Rolle des von den Amerikanern ab­
geguckten Bandsängers), Stan Kenton 
(„Rhythmisches Aquarell") und Woody 
Herman („Schirokko") wurden gekonnt 
und mit hohem Niveau umgesetzt. Ein 
besonderes Bonbon ist hier Charlie 
Barnets „Skyliner", aufgenommen an­
läßlich des fünfzigsten „Wellenschau-
kel''-Programms im Funkhaus in der 
Masurenallee. „Sweet Georgia Brown" 
stammt von einem privaten Band und 
präsentiert (klanglich akzeptabel) die 
Hot Club Combo Frankfurt vom Sep­
tember 1949, in der Carlo Bohländer 
(Trompete) und Werner Dies (Tenor­
sax) mit beachtlichen Chorussen auf­
warten. Ungemütlich für die Ohren wird 
es dagegen wieder bei den Azetat-Auf­
nahmen mit Heinz Kretzschmar (so 
wichtig diese Live-Beispiele aus dem 
Dresden des Jahres 1948 auch sein 
mögen), und gänzlich überflüssig ist die 
49er „Lady be good"-Jam Session aus 
dem Tanzsaal „Goldene Krone" in 
Leipzig - trotz der klangvollen Namen 
von Werner Baumgart und Horst Fi­
scher, der mit schlechtem Geschmack 
in kreischenden Höhen das versucht, 
was ein Jahr später Maynard Ferguson 
so viel besser bei Stan Kenton vorzu­
führen begann. „Trümmer Jazz" ist so­
mit nur für eingefleischte Historiker in­
teressant, und wohl eher in Deutsch­
land als in Großbritannien absetzbar. 
Der wahrscheinlich beste englische 
Transfer-Spezialist John R.T. Davies 
hat bei allen Alben die Restaurierung 
der oft obskuren Quellen besorgt, aber 
bei dem Nachkriegssampler hat auch er 
nicht viel gutmachen können. 

Horst Schade 

Ragtime 1900-1930 
Pianos, banjos, xylophones & saxopho­
nes, cake-walks, ragtime orch., coon-
contest, military & brass bands, Blues, 
Jass & novelty music 
U. a. mit Fred Van Eps, Pietro Deiro, 
Felix Arndt, James Europe, Orig. Dixie­
land Jass Band, Earl Fuller's Jazz 
Band, Eubie Blake, „Blackface" Eddie 
Ross, Noble Sissle, Frank Banta, Victor 
Arden etc. 
Aufg.: von Oktober 1908 bis Dezember 
1930 
RCA Jazz Tribune No. 42 PM 45687 
(Aris 809.203) 

Red Nichols & Phil Napoleon 
New York Horns 1923-1931 
U. a. mit George Olsen & His Music 
(1924), Howard Lanin's Ben Franklin 
Dance Orch. (1925), Red & Miff's Stom-
pers (1927), Paul Whiteman Orch. 
(1927), Red Nichols' Stompers & Orch. 
(1927/28), Red & His Big Ten (1930/ 
31), The Tennessee Ten (1923), Orig. 
Memphis Five (1926), Phil Napoleon & 
His Orch. (1927), The New Orleans 
Black Birds (1928), Boyd Senter & His 
Senterpedes (1929), Napoleon's Em­
perors (1929) 
Aufg.: von Juni 1923 bis Januar 1931 
RCA Jazz Tribune No. 66 NL 89606 (2) 
(Aris 809.174) 

Bix Beiderbecke 1924-1930 
The Indispensable 
U. a. mit Jean Goldkette & His Orch. 
(1924-1927), Paul Whiteman & His 
Orch. (1927-1928), Hoagy Carmichael 
& His Orch. (1930), Bix Beiderbecke & 
His Orch. (1930) 
Aufg.: von November 1924 bis Septem­
ber 1930 
RCA Jazz Tribune No. 48 NL 89572 (2) 
(Aris 809.228) 

Ein bestens ediertes, in geraffter musi­
kalischer Form zusammengestelltes 
Paket jazzhistorischer Dokumente - in­
formativ, lehrreich und der Sammlung 
jedes „collector's", der auf Historie hält, 
würdig. Das wäre in kurzer, prägnanter 
Form die Wertung der vorliegenden 
Doppelalben bereits zu Beginn. Auf ge­
naue diskographische Angaben mußte 
diesmal verzichtet werden, denn das 
würde hier fast die halbe JP-Rubrik 
Schallplattenbesprechungen ausfüllen. 
Mit dem Ragtime-Doppel hat man die 
zur Zeit sicher beste und breitgefä-
chertste Dokumentation dieser frühe­
sten Jazzspielart zur Hand: Von den 
orchestralen bis zu soloinstrumentalen 
Frühanfängen über Military Bands, div. 
Pianoschulen, „klassischen" Ragtime 
mit euro-klassizistischem Einschlag, 
berühmte Instrumentalisten bis zu den 
ersten (Ragtime-geprägten) Jazzbands 
und Novelty music ist hier alles in bun­
ter Reihenfolge vertreten. Dem Hörer 
erschließt sich so die erstaunlich vielfäl­
tige Welt der verschiedenen Stadien 
und Stile des Ragtime, man begibt sich 
übend gern in dieses „Lausch-Aben-
teuer" früher Jazz-Zeiten und man wird 
bloß anhand der Lektüre der Musiker 
wie schon so oft mit dem Begriff 
„Schmelztiegel der Rassen und Natio­
nen" konfrontiert, deren vielfältigen Mu­
siken die „rags" entstammen. Dabei 
stößt man auf anonyme Orchester, das 
Banjo/Piano-Duo Vess L. Ossman & 
C. H. H. Booth, Sousa's Band, die Band 
von Arthur Pryor, den Glasxylophon-
Spieler Chris Chapman, die United Sta­
tes Marine Band, das Victors Dance 
Orchestra sowie die Victor's Military 
Band, das Van Eps Trio (mit Fred & 
William Van Eps, Banjos & Felix Arndt, 
Piano), Arndt selbst als Solopianisten, 
Pietro Deiro am Akkordeon, den Cem­
balospieler Joseph Moskovitz, James 
„Reese" Europe's Orchestra, die Pa­
trick Conway Band, auf Fred Van.Eps 
als Banjo-Solisten, die Saxophongrup­
pe der Six Brown Brothers und schließ­

lich auf die „reinen" Jazzer wie Original 
Dixieland Jazzband (mit Nick LaRocca 
tp, Eddie Edwards tb, Larry Shields cl, 
Henry Ragas p, Tony Sbarbaro dm). 
Earl Fuller's Famous Jazz Band (mit 
u. a. Harry Raderman tb und Ted Lewis 
cl), die Instrumentalsolisten Sam Moore 
& Horace Davis (octochorda & harp, g), 
den Banjoisten „Black Face" Eddie 
Ross, Pianist Frank Banta, das Victor 
Arden Trio (Arden p, John Helleberg b, 
„Happy" Reissp) und nicht zuletzt den 
großen Eubie Blake und sein „Shuffle 
Along Orchestra" (mit u. a. Russell 
Smith tp, Noble Sissle v) sowie das 
famose Duo Sissle & Blake (wo Noble 
singt und Eubie Klavier spielt). Die Ti­
telseite des Albums zieren die Porträts 
von Eubie Blake und Scott Joplin (wo­
bei letzterer hier aber nicht aufscheint 
und vielmehr als Ragtime-Symbol zu 
verstehen ist) Diesen umfangreichen 
Reisebericht ins Ragtime-Land solKe 
sich jeder historisch Interessierte zu 
Gemüte führen! 
Der amerikanische Ire Red Nichols 
aus Utah und der Italo-Amerikaner 
Phil Napoleon alias Filippo Napoli 
zählen zu den namentlich bekannte­
sten und populärsten, nicht unbedingt 
aber zu den besten weißen Jazzmusi­
kern. Nichols, ein Perfektionist des 
Trompetenspiels, machte besonders 
mit seinen Five Pennies Furore (wovon 
16 engbedruckte Seiten in der Bruy-
ninckx-Disco Aufschluß geben), Phil 
Napoleon wurde besonders durch sei­
ne Memphis Five berühmt- beiden ist 
eines gemeinsam: sie arbeiteten viel 
mit Posaunist Miff Mole zusammen. Es 
gibt unter den Sammlern wahre Spe­
zialisten für diese Musiker, und für sie 
ist die Edition „New York Horns 
1923-1931" natürlich weniger geeig­
net, da nur Ausschnitte des musikali­
schen Schaffens von Nichols und Na­
poleon ausgewählt wurden. Für den 
„normalen Breitband-Jazzhörer" aber, 
der sich bei manchem mit guten, prä­
gnanten Beispielen zufriedengibt, ist 
das Doppel ideal, zumal Nichols wie 
auch Napoleon wirklich nicht zu den 
Größten zählen. In der „Nichols-Abtei-
lung" des Albums findet man diesen 
(und teilweise Miff Mole) ab 1924 mit 
der Olsen Band (unwesentliche Beset­
zung), mit dem Lanin & Franklin Dance 
Orch. (außer Nichols nur Drummer 
Chauncey Morehouse erwähnens­
wert), innerhalb der Whiteman Band 
von 1927 (u. a. mit Henry Busse, Ni­
chols tp, Jimmy Dorsey cl/as, Geiger 
Matty Malneck sowie die Vokalgruppe 
The Rhythm Boys mit Bing Crosby) 
und div. eigene Besetzungen mit be­
kannten Kollegen wie den Reedspie­
lern Pee Wee Russell, Frankie Trum­
bauer, Benny Goodman, Fud Livings­
ton und Babe Russin, den Pianisten 
Lennie Hayton und Arthur Schutt, Gi­
tarrist Carl Kress und die Rhythmiker 
Jack Hansen tu, AI Miller b bzw. die 
Drummer Chauncey Morehouse, Vic 
Berton und Gene Krupa. Bei der „Na­
poleon-Abteilung" beginnt der Reigen 
mit den Tennessee Ten von 1923 (u. a. 
Frank Signorelli p), der Original Mem­
phis Five (Napoleon tp, Mole tb, Jimmy 
Lytell cl, Signorelli p und Ray Bauduc 
dm), Phil's Orchestra von 1927 (außer 
ihm nur unwesentliche Musiker), sei­
nen New Orleans Blackbirds (Napole­
on tp, Mole tb, Jimmy Dorsey cl/as, 
Malneck v, Signorelli p, Dick McDo-
nough g, Joe Tarto tu und Bruder Ted­
dy Napoleon dm) und setzt sich fort mit 
dem Ensemble von Boyd Senter (u. a. 
mit Jimmy Dorsey und Drummer Stan 
King) sowie Napoleons Emperors von 
1929 (Napoleon tp, Tommy Dorsey tb, 
Jimmy Dorsey cl/as, Joe Venuti v, Si­
gnorelli p, Eddie Lang g, Joe Tarto b, 
Stan King dm). Diese aufschlußreiche 
Zusammenstellung sollte den meisten 
Hörern genügen und ist durchweg po­
sitiv zu sehen. 

Das persönliche Lieblings-Doppel des 
Rezensenten unter diesen dreien ist 
das von Bix Beiderbecke. Seine 

strahlende, aber auch in sich gekehrte, 
„grüblerische" Trompete, „die man 
überall heraushört, sogar aus dem 
Satz" (Zitat Louis Armstrong), hat es 
dem Schreiber dieser Zeilen nach wie 
vor angetan, auch nach über 30 Jahren 
intensiven verschiedenartigen Jazz-
Konsums. Wer sich den ohnehin nur 
noch schwer erhältlichen Wust von 
„Bix complete" der italienischen Joker-
Serie ersparen will, greife bedenkenlos 
zu diesem Album. Weiblein und Männ­
lein unter den Jazzfans werden vom 
Gebotenen sicher entzückt sein, hört 
man Bix unvergleichlich-unvergeßli­
ches Horn sehr deutlich aus jedem die­
ser bestens ausgesuchten Titel her­
aus, und man kann allerdings fast nur 
ihn uneingeschränkt genießen - vier 
Plattenseiten lang. Die besten Beispie­
le aus den Goldkette-Tagen, wobei 
man - das gilt noch mehr für die White-
man-Ära - viel unsäglichen orchestra­
len Kitsch in Kauf nehmen muß: „Idoli­
zing" (wunderbares Bix-Solo, Rest un-
bzw. nichtgenügend); „Sunday" (Soli 
von Billy Rank tb, Eddie Lang g, Don 
Murray cl, Bix überstrahlt den Satz plus 
die [halb-lustigenj „vocals" von AI 
Lynch und The Keller Sisters); „I'm 
gonna meet . . . " (Trumbauer sax, 
Rank, Bix, Don Ryker sax, Venuti v); 
„Pretty girl" (Danny Polo cl, Rank, Bix, 
Venuti, Tram) und schließlich der si­
cher beste Goldkette-Titel „Clementi­
ne" mit dem Solo-Reigen Bix, Rank, 
Lang, Venuti, Bix (himmlisch), Venuti, 
Bix. Von den Whiteman Days gefallen 
am ehesten der vom Titel her etwas 
irreführende „Washboard Blues", der 
erst im zweiten Teil der Aufnahme bes­
ser wird (Hoagy Carmichael p/voc und 
als Komponist, Bix); „Changes" (mit 
überdimensionalem Orchester-Kitsch 
und einer durch Bing Crosby angeführ­
ten Vocal-Group schaurig-zickigen Zu­
schnitts, woraus jedoch ein „Zucker"-
Bix wie Phönix aus der Asche empor­
steigt); das durcharrangierte „Mary" im 
selben Fahrwasser (ohne Bix' Beitrag 
müßte man es wegwerfen, aber Bix „at 
his best"); „Lonely melody" (wieder 
wegen diesem Bix Beiderbecke!); das 
von kleiner Whiteman-Besetzung 
überraschend gut gespielte und jazzi­
ge „San" (Soli: Min Leibrook bass-sax, 
Matty Malneck v, Tram, Rank und na­
türlich Bix); sogar im Ganzen reizvoll 
„Dardanella" (Bix-Solo über swingen-
dem Baß); mit Soft-Intro, dann aber 
jazzig und wieder mit tollem Bix „From 
Monday on" (Bing Crosby singt hier 
passabel); „Mississippi mud" (Bix-Soli 
zu Anfang und am Schluß, in der „Mit­
te" Gesangseinlagen von Irene Taylor, 
Bing Crosby & Group). Von Bix' eige­
nen Titeln ist bloß „Deep down South" 
erwähnenswert (Bes. Ray Lodwig tp, 
Bix c, Tommy Dorsey tb, Benny Good­
man cl, Jimmy Dorsey as, Pee Wee 
Russell cl, ts, Joe Venuti v, Irving 
Brodsky p, Eddie Lang g, unbek. bass-
sax, Gene Krupa dm) - sowie sämtli­
che Stücke der Band von Hoagy Car­
michael: „Rockin' chair" & das lustige 
„Barnacle Bill. . ." (Bes. BubberMiley 
tp, Bix c, Tommy Dorsey tb, Benny 
Goodman cl, Jimmy Dorsey as, Law­
rence Bud Freeman ts, Joe Venuti v, 
Irving Brodsky p, Eddie Lang g, Harry 
Goodman tu, Gene Krupa dm, Hoagy 
Carmichael & Carson Robinson voc) 
und das berühmte „Georgia on my 
mind" und „Bessie couldn't help it" 
(Bes. Ray Lodwig tp, Bix c, Boyce Cul-
len & Jack Teagarden tb, Jimmy Dor­
sey cl, as, Arnold Brilhart as, Pee Wee 
Rüssel cl, ts, Bud Freeman ts, Joe 
Venuti v, Irv Brodsky p, Eddie Lang g, 
Min Leibrook tu, Chauncey Morehouse 
dm und Hoagy voc). Man soll sich von 
meinen kritischen Anmerkungen nicht 
abschrecken lassen: hier ist überall ein 
„glorious Bix" am Werk! - Alle drei 
Alben sind jazzhistorisch sehr empfeh­
lenswert! 

Willie Gschwendner 
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Jimmie Gordon 
The Mississippi Mudder 
(1934-1941): Bed Springs Blues-
Don't Take Away My P. W.A. - She 
Sells Good Meat - Jacksonville pt. 1 & 
2 - Crying My Blues Away - Fast Life -
Lonesome Bedroom Blues - She's Do-
in' It Now - Whip It To A Jelly - Get 
Your Mind - Out Of The Gutter - The 
Boogie Man - Trigger Slim Blues - Let 
'Em Jump For Joy- Boogie Woogie 
Blues - Action Speaks Louder Than 
Words - Daddy Bear Blues - Lookin' 
For The Blues 
Jimmie Gordon voc, p, mit u. a. Frankie 
Newton tp, Joe Bishop flh, Pete Brown, 
Buster Bennett as, Odell Rand cl, Sam­
my Price, Horace Malcolm p, Charlie 
McCoy, Teddy Bunn g, Richard „Dick" 
Fulbright, John Lindsay b, Zutty Single­
ton, Fred Flynn dm etc. 
Document DLP-515 

Lil Johnson 
Hottest Gal In Town (1936-1937): 
That Bonus Done Gone Thru - Get' Em 
From The Peanut Man (Hot Nuts) -
Sam, The Hot Dog Man - Rug Cutter's 
Function - My Stove's In Good Condi­
tion - Hottest Gal In Town - Let's Get 
Drunk And Truck - Black And Evil Blues 
-You're Just A Cream Puff-I'll Take 
You To The Cleaners - River Hip Papa 
- Goofer Dust Swing - Take It Easy 
Greasy No. 2 - Stavin' Chain - Take 
Your Hand Off It - When I Can Get It -
Broken-Hearted Blues - So Long, Ba­
be, I'm Gone 
Lil Johnson voc, mit u. a. Lee Collins, 
Alfred „Mr. Sheiks" Bell tp, Arnett Nel­
son cl, Black Bob Hudson, Myrtle Jen­
kins, J. H. Shayne, Aletha Robinson, 
Blind John Davis p, Big Bill Broonzy g, 
Bill Settles, John Lindsay b, Fred Wil­
liams dm etc. 
Document DLP-516 

Zwei weitere Document-Alben aus der 
Vielproduktion von J. Parths bereits un­
übersichtlich gewordenen Label-Viel­
falt. Blues-Material, welches aber durch 
die vielen mitwirkenden klassischen 
Jazzmusiker auch das Interesse von 
(zumindest) Oldtime-Hörern erwecken 
wird. Jimmie Gordon war ein Sänger/ 
Pianist, den man auch The Mississippi 
Mudder nannte (nicht zu verwechseln 
mit den gleichfalls aus Mississippi 
stammenden Brüdern Charlie & Joe 
McCoy, die ebenfalls Einspielungen un­
ter dem Namen Mississippi Mudder tä­
tigten und hier auch vertreten sind). 
Meistens aber sang Jimmie Gordon nur 
und ließ sich begleiten von zahlreichen 
einschlägigen Pianisten der Blues- wie 
auch der Jazzgeschichte. Einigerma­
ßen Klarheit darüber, daß Gordon der 
Pianist sein könnte, herrscht nur bei 
„Bed springs . . ." (hier spielt Charlie 
McCoy Begleitgitarre), sowie bei beiden 
„parts" von „Jacksonville". Auf allen 
anderen Einspielungen fungiert Jimmie 
ausschließlich als Vokalist: In „Don't 
take away . . ." & „She sells . . . " sind 
Pianist Horace Malcolm, diesmal Joe 
McCoy, ein Bassist namens . . . Harri­
son sowie einmal ein zweiter Sänger 
Gordons Begleiter „Cryin . . .", „Fast li­
fe", „Lonesome bedroom . . ." und 
„She's doin' it" von 1938 haben das 
historisch sehr bekannte Personal Joe 
Bishop flh, Sammy Price p, Teddy Bunn 
g und Richard „Dick" Fullbright b (be­
stens dabei Bishop-Soli und -Beglei­
tungen sowie einige unverkennbare Gi-
tarrenschlenker von Bunn); großartig 
die fast vollständige Riege der Harlem 
Hamfats in „Whip it. . ." mit Odell Rand 
cl, Horace Malcolm p, Joe McCoy g, 
John Lindsay b und Fred Flynn dm; 
mitreißend Mannen wie Frankie Newton 
tp, Pete Brown as, Sammy Price p und 
Zutty Singleton in „Get your mind . . ." 
(bester LP-Titel, fetzig und schmissig!); 
erste Klasse „The Boogie man", „Trig­
ger . . .", „Let jump . . ." mit Buster 
Bennett as, Sammy Price p, unbekann­

ter g & dm sowie die vier letzten Titel 
des Albums - 1941 in Chicago aufge­
nommen, nur Jimmie als Sänger plus 
unbekanntem Piano - die bereits an die 
in den fünfziger Jahren üblichen Chica­
goer Blues & Boogies erinnern, am 
meisten selbstverständlich an die klas­
sischen Zeiten eines Jimmy Yancey, 
Meade Lux Lewis, Pete Johnson, Albert 
Ammons, Montana Taylor oder Cripple 
Clarence Lofton. 
Prädikat: Sehr gut! - Lil Johnson, das 
„heißeste Girl in der Stadt", ist mehr 
den klassischen Bluessängerinnen und 
nur zuweilen den noch früheren „coun­
try girls" zuzuordnen. Bei ihren Aufnah­
men halten sich Blues- und Jazzmusi­
ker in etwa die Waage - ebenfalls inter­
essant für Anhänger beider Lager. Den 
reinen Chicagoer „Early City Blues" 
gibt es bei „That bonus . . .", „Get 'em 
from the peanut man" (hier ist der fan­
tastische Black Bob am Piano sowie als 
Mitvokalist zu hören sowie Bassist Bill 
Settles); ebenso mit der untereinander 
wechselnden Besetzung Black Bob p, 
Myrtle Jenkins p, Big Bill Broonzy g, Bill 
Settles b bei „Sam . . .", „Rug cut­
ter . . . " & „My stove's . . ."; jazziger 
wird's dann mit Lil's Chicago Swingers 
(unbek. tp, Arnett Nelson cl, Black Bob 
p, John Lindsay b) in „Hottest gal. . .", 
„Let's get drunk . . ."; auf dieser Jazz-
& Blues-Schiene geht es weiter mit 
„Black and evil . . .", „You're just. . ." 
(hier findet man Lee Collins tp, J. H. 
Shayne p plus unbekannten Baß); und 
trotz Alfred Bell alias „Mr. Sheiks" als 
Trompeterweisen „I'll take . . ." „River 
hip. . .", „Goofer dust swing", „Take it 
easy . . . " und die Testpressung „Sta­
vin' chain" wieder mehr in Richtung 
Blues .clean' (Black Bob, Big Bill, Bill 
Settles sowie noch Pianistin Aletha Ro­
binson, Drummer Fred Williams und ein 
unbekannter „thumb-bass" schlagen 
hier noch als Begleiter zu Buche); 
schließlich gibt es noch „When I can 
get it", den ebenfalls raren „test" „Take 
your hand off it" & „Broken hearted 
Blues" (mit abwechselnd Klarinettist Ar­
nett Nelson, Pianistin Aletha Robinson 
und Schlagzeuger Williams). Als Ab­
schluß dann „So long, babe . . ."mit 
Blind John Davis p sowie unbekanntem 
Gitarristen und Bassisten. Bemerkens­
wert die geradezu fantastische Tonqua­
lität- und, natürlich: abermals „Prädi­
kat sehr gut" I - Zwei tolle historische 
Alben, die es in jeder Rille „in sich" 
haben! 

Willie Gschwendner 

Mississippi Blues 
1927-1937: The Jailhouse Blues -
Dark Cloudy Blues - Pork Chop Blues -
The Moanin' Blues - Lonesome Road 
Blues - Signifying Blues - My Road Is 
Rough And Rocky (Sam Collins) - How 
You Want Your Rollin' Done-Teasin' 
Brown Blues - Caroline (Louie Lasky) -
Look Here Mama Blues - Stand Up 
Suitcase Blues (Uncle Bud Walker) -
Little Leg Woman - My Grey Pony (Big 
Joe Williams) - Hard Time Blues - Cali­
fornia Desert Blues (Lane Hardin) - Me 
And The Devil Blues - Milkcow's Calf 
Blues (Robert Johnson) - Ten Pound 
Hammer - Young Heifer Blues (Mose 
Andrews) 
HK Records HK-4001 

Memphis Blues 
1927-1937:1 Raised My Window And 
Looked At The Risin' Sun - Ain't Goin' 
To Be Your Low Down Dog (Ollie Ru­
pert) - Quill Blues - Goin' To Leave 
Blues (Big Boy Cleveland) - The Cro­
wing Rooster- Leaving Home Blues 
(Walter Rhodes) - Downtown Blues 
(Frank Stokes) - Death Bell Blues -
Worry Blues - Happy Blues - Labor 
Blues (Tom Dickson) - Rolling Stone 
Pt. 2(tk. 1) - I 'm Missing That-Lily 
Kimball Blues (Sam Townsend) - I 
Couldn't Help I t - Moanin' The Blues 
(Allen Shaw) - Married Woman Blues -
Lonesome Man Blues (George Torey) 
HK Records HK-4002 

Texas Blues 
1928-1929: Fare Thee Blues Pt. 1 & 2 
(Johnnie Head) - Central Avenue Blues 
- Sunrise Blues (Will Day) - Waking 
Blues- You'll Like My Loving (Otis Har­
ris) - Dreaming Blues - Texas Blues -
Leavin' Home (Willie Reed) - Cryin' For 
You Blues - Needin' My Woman Blues 
(Sammy Hill) - Down In Texas Blues -
My Heart's A Rolling Stone - Blue Goo­
se Blues - No Good Woman Blues 
(Jesse „Babyface" Thomas) - Back 
Door Blues- Leavenworth Prison Blues 
(„Bo" Jones) -Moneymakin' Around -
Southern Sea Blues (Jake Jones) 
HK Records HK-4003 

Die drei Alben sind Auftakt einer neuen 
Blues-Serie des Wieners Johnny Parth, 
welche jedoch ausschließlich beim 
Blues Record Centre (Holland) bezo­
gen werden kann. Die Sampler bieten 
musikalisch einen repräsentativen 

Mississippi Blues: Big Joe Williams Foto: Paul Gerhard Oeker 

Querschnitt durch das Schaffen der je­
weiligen regionalen Pre-War-Blues-
künstler. In erster Linie ist bei diesem 
Material an junge Sammler gedacht, die 
sich ein Bild von der Blues-Szene der 
drei Regionen machen wollen, doch 
auch erfahrenere Collectors, die auf­
grund der inzwischen zahlreichen 
Parth-Produktionen alte Sampler-LPs 
auflösen wollen (in diesen Fällen zu­
meist Yazoo, Roots, PWB etc.) werden 
unter Umständen vielleicht auch begei­
stert zu diesen Produkten greifen. Vor­
liegende Editionen sind nicht zuletzt für 
jene Jazzer gedacht, die sich einige 
Beispiele von Pre-War-Country Blues 
(Mississippi - Memphis - Texas) an­
hand vorliegender historischer Aufnah­
men in den Schrank stellen wollen. Al­
len angesprochenen Personenkreisen 
seien die drei Platten deshalb wärm-
stens ans Herz gelegt. Mississippi: 
Wer vielleicht die alte Origin-10 von 
Crying Sam Collins besitzt, wird sich 
über die sieben weiteren Titel des Del­
ta-Barden freuen - die LPs überschnei­
den sich nicht. Allerdings sind sie ande­
rerseits alle auf Samplern wie Origin 
OJL-2, Roots 303 und Yazoo 1038 ver­
treten, von denen man sich langsam 
trennen muß; ein Titel ist dabei unveröf­
fentlicht. Die hier vertretenen Stücke 
der Sänger Louie Lasky, Uncle Bud 
Walker, Lane Hardin und Mose An­
drews stellen jeweils die „complete re­
cordings" der Angesprochenen dar und 
sind von den Namen her auch relativ 
unbekannt, nicht allzu vielen Blues-Fre-
aks geläufig. Von Big Joe Williams gibt 
es auf Mamlish-3810 und RCA FXM1 -
7323 die kompletten Vorkriegs-Einspie-
lungen unter eigenem Namen- „Little 
leg woman" und „My grey pony" von 
1935 sind die noch fehlenden Titel zu 
diesen Editionen. Und schließlich stel­
len Robert Johnsons „Me and the de­
vil..." & „Milkcow's calf..." andere, er­
gänzende Takes zu den beiden be­
rühmten Columbia-LPs dar. Musika­
lisch wie auch vom Sammler her also 
hochwillkommene Titel. 

Memphis: Bis auf Frank Stokes und 
Robert Wilkins sind die anderen hier 
vertretenen Barden eher unbekannt-
jedenfalls sind die je 2 Aufnahmen von 
Ollie Rupert, Big Boy Cleveland, Walter 
Rhodes, Sam Townsend, Allen Shaw, 
George Torey sowie die vier Einspie­
lungen Tom Dicksons- wie beim Mis­
sissippi-Album der Serie- alles, was es 
von den Besagten auf Platten gibt. Ro­
bert Wilkin „Rolling stone-pt. 2" vom 
Sept. 1928 ist der bislang unveröffent­
lichte Zweittake desselben Stückes von 
Parths Wilkins-LP (siehe Wolf WSE-
111), und Stokes' „Downtown..." ist der 
originale Einser-Take (übrigens die be­
rühmte 78er-Version des Stücks), wel­
che hier zum ersten Mal auf LP auf­
scheint. 

Texas: Der Interpreten-Seltenheitswert 
setzt sich auch hier fort, die Aufnahmen 
von Johnny Head, Will Day, Otis Harris, 
Sammy Hill, Jesse „Babyface" Tho­
mas, „Bo" Jones und Jake Jones hat 
der Produzent als „complete recor­
dings in chronological order" konzipiert, 
was natürlich ebenso stimmt wie der 
musikalische Stellenwert all dieser Auf­
nahmen. Wichtig ist noch die Feststel­
lung, daß es außer den hier veröffent­
lichten drei Willie-Reed-Titeln von De­
zember 1929 noch zwei weitere von 
Reed von 1935 gibt, die bislang noch 
nie das Licht der Blueswelt erblickten 
und irgendwo im Regal vorsieh hin­
dämmern. Zusammenfassend: Drei gut 
zusammengestellte, von raren Titeln 
und Interpreten durchsetzte regionale 
Blues-Sampler, die - sieht man von ein 
wenig „Patina" ab, die es zuweilen 
festzustellen gibt- einen hohen musik­
historischen Wert besitzen und sicher 
etlichen Blues-Freaks jungen wie auch 
fortgeschrittenen Alters viel Freude be­
reiten werden. 

Willie Gschwendner 
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